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Zweihundert ^ ahre Aleiderkunst
von Anna Behnisch-Kappstcin .

ES ist schon richtig : wir haben zurzeit noch wichtigeres zu tun ,als schönen Kleidern zärtliche Gedanken - zuzuwenden. Und diekommende Zivildienstpflicht, die auch an die Frauen mindestensals eine Art von moralischem Zwang zur Freiwilligkeit herantritt ,trägt auch nicht gerade dazu Lei , den Sinn zu ästhetischen Spazier¬gängen zu befreien.
Anderseits hören wir schon mancherlei von der lünftigen Ucber -

leitung des Kriegs — in die Friedenswirtschaft, und jeder Stre¬bende hat das Recht, im Umkreis seines Berufs den geeignetenAugenblick zu erspüren, um vorbereitende Fäden anzuknüpfen.Auch die Kunst mutz voraustasten . Gleichsam als ein Fühler fürdas , was kommen wird, wurde im vergangenen Winter der BcreinMode - Museum in Berlin begründet. Sein Friedcnsziel istdeutsche Mode, Unabhängigkeit vom Ausland , Geschmacksbildungdurch das Zurückgrcifen auf gute geschichtliche Ucberlieserung.Durch Vortrüge , Führungen und kleinere Ausstellungen hat er daSJahr über bereits gewirkt und auf die Schulung des Nachwuchseshingcarbeitet, die zu den wichtigsten Grundlagen einer selbständigenund dennoch weltweiten deutschen Mode gehören wird.Jetzt tritt er zum ersten Male mit einer umfassenden Veran¬staltung aus den Plan . Zweihundert Jahre Kleiderkunst , die Zeitvon 1700—1900 führt er an einer stattlichen Reihe echter Kostümevor , die durch allerhand zierlichen Kleinkram des Frauen - und
Männerputzcs , in Glasschrünkcn geborgen , ergänzt werden. DerRaum , der dafür gewählt wurde, ist der würdigste und angemes¬
senste , der sich denken läßt, nämlich das historische ErmelerhanS inder Vrcitcnstratze, das der Stadt Berlin gehört. Es wurde imsiebenjährigen Krieg von einem damaligen „Kricgsgcwinner"

, derLeder und Monturen für Friedrichs Heere lieferte, errichtet » durchspätere Besitzer verschiedentlich umgcstaltet, so das; es die Spurenmehrerer Kunstperivden aufweist , und bietet ein pietätvoll erhal¬tenes Beispiel eines vornehm bürgerlichen Wohnhauses von Alt-Berlin . Sein .Glanzstück ist der Festsaal mit vergoldeten Rokoko-ornamenten und Wandbildern des Malers Fechhelm . In ' diesemRaum sind die ältesten Ausstellungsstücke aus dem 18. Jahrhundertuntergcüracht. Das ergibt eine liebenswürdige Einheitlichkeit derStimmung . Uebrigens sind auch die Wachsmodellc , die als Kleider¬träger dienen , entworfen von Paul Philipp , vorbildlich tüchtigeLeistungen.
Vom Barock her kamen Pracht und Würde. Der damaligeMensch war gewohnt , sich äußerst feierlich zu nehmen . Er gingnicht : er schritt, nein , er stolzierte

'
. Die Umständlichkeit seinerKleidung machte den Akt des Anziehens zu einem Ereignis , die

Empfindlichkeit der Kleider beraubte ihn der Natürlichkeit. Die
gespreizten Hofleute aus den Tagen des Sonnenkönigs sind um¬starrt von Brokat , Damast , und Tressen . Der Geist des Rokoko
verniedlichte die ' Großartigkeit, zog die schweren Formen ins Spie¬lerische; tänzelnde Lebensfreude spricht aus den anmutig üppigenRaffungen und Bauschungcn . Der Stoffrctchtum über den Hüftendes Fraucnkleidcs betont die Schlankheit der Taille , der Halsaus¬
schnitt ist freigebig . Die Krinolinc gibt den Unterbau für eine
mächtige Rockweite, die die schönen Blumenmuster der Seidenstoffezur Geltung bringt . Helle , heitere Farben haben die satteren unddunkleren der Barockzeit abgelöst . Der gepuderte Kopf ist voneiner kleinen zierlichen Frisur umrahmt, nachdem die „Fontange",die getürmte und getollte Haube, Kopf und Gestalt der Barock-damen verlängert hatte. Auch der Mann , einst Träger der Allongc -
perücke, beschränkt sich auf gepuderte Locken an den Schläfen und
im .Nacken, wählt den Schnallenschuh , statt des gewichtigen Halb-
sticiels , liebt Röcke , Westen , Kniehosen in zarten Pastellfarben,nachdem er um 1700 ein starkes Rot , ein tiefes Blau bevorzugt
hatte . Der Schnitt wird knapper , besonders für die Weste, die vor¬dem fast zum Knie reichte und eigentlich ein Wams mit Nermeln
war . Die gediegenen Samt - und Seidenstoffe der Münncrkleidung
sind mit Stickereien in Gold und Silber geschmückt . Die Aus-' stellung enthält einen pomphaften Kavalieranzug auS silbernem
Schuppenstoss . aus dem alle drei Teile angefcrtigt sind . Auf uns
Heutige, deren Augen ganz auf Feldgrau eingestellt sind , wirktdies Silberkleid vollkommen opernhaft. Eine Fülle von seinerHandarbeit ist an das Frauen - wie an das Männcrklcid gesetzt ,

nicht nur bei kostbaren Stoffen . Wir finden ein gelblich weißes
„Waschkleid" aus einem Gewebe , das unserem Pikettstoff ähnlich ist ;es ist ganz und gar in Mustern , kleinen , dichten Mustern, abgesteppt.An Decken, zumal Bettdecken, begegnen wir heute noch einer ähn¬lichen Arbeit, allerdings in gröberen Mustern . Unendliche Mühe
ist ans diese Handstepperei verwendet, ohne daß die Wirkung son¬derlich anziehend wäre. Das Steppkleid erinnert irgendwie aneinen Bademantel.

Trotz dieser liebevollen und geduldigen Ausstaffierung öeS -
Aeußeren wurde auf die Innenseite des Kleides verblüffend wenigSorgfalt verwendet. Selbst golddurchwirktc .Brokatkleider, in denen
Königinnen schreiten könnten , sind mit ganz groben Futterstoffenunterlegt , die peinlich an Sackleinewand gemahnen. Oder häßlichergrauer Flanell sitzt unter rosenroter Seide. Von dem, was heute
selbst die einfachste Hausschneiderin unter „saubcrmachcn" versteht,hatte jene Kulturepoche keine Ahnung, und inan denkt mit Schau¬dern daran , wie die harten Futterstoffe auf der Haut gekratzt haben
müssen . Merkwürdig ist überdies, daß das erste Seidcnfuttcr nichtam Damenklcid, sondern am . Männerfrack auftaucht . Zuerst wird
eS äußerst spärlich angewandt, immer nur soweit cS sich dem AugeLeim Zurückbicgen der Falten darbictet. Wo das Auge nicht mehrhintrisft, hört die Verschwendung auf. Damit gaben sich diese doch
so eitlen Kinder einer abgelebten Zeit zufrieden.Mit dem fortschreitenden Jahrhundert verliert die Mode anReiz. Die geblümten und gestreiften Seiden werden mit klein¬
lichem AuSputz überladen. Die Frisur wächst iuS Unförmliche .Die Watteaufalte im Rücken behauptet sich bis ins vierte Viertel
deS Jahrhunoercs als öurchgchende Note .Ein grundsätzlicher Wechsel der Mode tritt erst zwischen 1780und 1800 ein . Im Gefolge der großen politischen Umwälzungen.Der Neifrock verschwand . In engem Falteugerlescl legt der un-
gestützte, weite lange Nock sich um den Körper; aber er wird nunaus weicher Wolle ' gearbeitet. Auf die kostbaren , schwelgerischen
Seidenstoffe beginnt man zu verzichten . Ein Schoßjäckchen , daS denNamen Earaio führt, vervollständigt den Rock . Zugleich setzt ein
Kampf der Aerzte gegen die nnhygientsche Mode der verflossenen -
Jahrzehnte ein. Er galt der Schnürbrust und dem Stöckelschuh —
nicht anders als in unseren Zeiten.

' Kein geringerer als Chodo-
wiccki entwarf ein „Ncformkleid "

, das schön und gesund zugleichsein sollte. AuS den verschiedenartigen Bestrebungen setzte sich einaus Nock und Leibchen einheitlich gefertigtes Kleid mit hochgeschürz¬ter Taille durch, daS mancherlei Anklänge an die Antike aufwies.
. Hals und Arme blieben, nach griechisch - römischem Vorbild, entblößt,die Stoffe waren dünn und flatterig — was wiederum von den
Aerztcn bekämpft wurde —, schleppten lang hinterher, und der
Schuh ohne Absatz suchte Sandalenähnlichkett. Die Ausstellung
zeigt hübsche Stücke von zarter Seide, auch von feinen , gestickten ,waschbaren Geweben . Alle Gewänder damals waren hell, weil die
auSgcgrabenen antiken Statuen ldie zum Teil die Farbe verloren)den Glauben erweckten, alle Frauen deS Altertums hätten sich weißgetragen. Wesentliche Vereinfachung ist auch am Münneranzugwahrnehmbar. Die Veränderung kommt aus England . DaS bür¬
gerliche Kleid schafft sich dort neben dem pomphaften Kostüm deSAdels Geltung . ES entspricht der Wcrthertracht, die uns Goethevermittelte : farbiger Frack auS Tuch mit Kragen und Aufschlagohne AuSputz ist daS Charakteristikum der neuen Mode .Das nächste Jahrhundert steht zu Beginn im Zeichen Napo¬leons . Aber der Glanz , den er der Tracht aufzuprägcn wünschte,blieb auf den Hof beschränkt. Der bürgerliche Anzug herrscht. Die
Frau besinnt sich wieder auf die Bedingungen des KlimaS , schließtdas Kleid am Halse und trügt Aermel. Der Nock wird rund und
fußfrei: die unklcidsame hohe Tatllcngürtung verbirgt man unter
Sem „Spenzer" . Allerhand Stickereien verbrämen unaufdringlichden Nocksaum. Ein duftiges Brautkleid aus gemusterter weißerSeide mit eingewebten bunten Nasenlauten und spinnmcbfeinem
Schleier gibt in der Ausstellung das Bild der Zeit aufS anmutigste
wieder . Auch eine ganze Sammlung von Schuhen ist zu sehen ,unter denen der seitlich geschnürte, hackcnlose rote Safsianschuhund der Stöckelschuh ans himmelblauem- Brokat die merkwürdigsten
sind .

Zwischen 1816 und 1828, in der Zeit der Restauration , verfällt
daS Frauenkleid in Geschmacklosigkeit . Immer höher ist die Taille
gegürtet, der Nock wird röhrenförmig, der Aermel fällt biö über
die Hand. Daun kommt ein neuer Wechsel und bringt den Schin -'
kenärmel. Er gewinnt an Umfang, auch als nach 1828 der Nock
sich wieder weitet und sich allmählich ganz mit Falbeln bedeckt. Je
reicher die Falten , desto weniger können Stickereien sich behaupten.
Also muß der Stoff auS sich selbst wirken . Wir finden viele ge-
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slreisle und - aeierte Bausch- und Nanschlleider , auch Ehangeaut -
stvsse. Eiu curinolineuunterban -v - rd -nieder nötig . Lin Staats -
lleid der .'ndnigi -i Amalie von Griecheulaud von 1830 ans rosa
Mviree - -- it schwerer S - lberstickerci und langer Hofschleppc hat , -nie
schließlich alle wirtlich künstlerischen Kleider , etwas Zeitloses und
könnte heute noch getrogen werden . Auch jugendliche .Kleidchen
in weißer Leide mit Falbeln ans angcwrdten Blumenstreifen —
rote , rosa , weiße Rosen mit grünem Laub —, rosa Gürtel könnten ,
gei -gemäß oerengt , nnmitleldar von der Gegenwart übernvnrnren
-verden . Jin ädrigen ist das Biedermeier uns ja das vertrauteste
aller Modebiidcr . Dankenswert ist eine Lammlnng von Spitzen -
-na '. - lillen und türkische -- Lchals ans jenen Tagen -

Linen ü .' üclschiag des Geschmacks bedeuten die drei letzten Jahr¬
zehnte des vorigen Jahrhunderts , die den evi <io Ichrir, -vieder -rm
den Lchinkenärmel , die Straßenschleppe und eine -- unorganischen
KKcüera . ispntz von Falbeln , Schleischen, Jtaffnngen brachten . Diese
Dinge können nur zur Abschreckung dienen . Eine historische Nebcr -
sich - muß sic - -atürlich bringen , aber man sollte sür Unselbständige
eine Warnungstafel daneben stellen.

Das lünstigc Bivdenmsciim , das der Verein erstrebt , wird
etwa nach den in dieser kleineren Ausstellung gegebenen Proben
sich ansbanen . Wichtig -vird sein, daß von vornherein Gesichts-
pnulle gegeben -verden , die de -- unentwickelten Geschmack erziehen .
Daß ans bloßen - Aaschaucn und Vergleichen unerzogene Augen
das Schöne i -ud Gültige hcrausfiudcn , - st kann- zu er :vartcn . Wohl
aber bleibt zu hoffen , daß die rechte Schulung deL Geschmacks zu
sicherem Urteil , damit zur Unabhängigkeit und endlich zur deut¬
schen Mode führen kann , die jedoch keineswegs mit deutscher
Tracht zu verwechseln ist.

falsch .
Von Oberlehrer Vcned . Schwarz in Karlsruhe .

II .
lieber die „G crcchts a m e"

, d . h . die Rechte, -velche das Kloster
Hcrreualb am- die Wende des 15 . und 10. Jahrhunderts in Malsch
besaß, gibt uns ein Verzeichnis des Klosterkellers Hans Gertuer
vo - -- Jahre 1524 Ausschluß. So mußten die Klosternntertaneir in
Malsch alle Frucht , so daselbst „usf den Kasten" kommt, b . h . als
Z,ebi - isrnche abgeliesert wird , im Frohndwege i --S Kloster sühreu ,
und zwar Koni , Gerste oder andere „Knchuispyß". Haber zu führen
-vareu sie - licht vergslichtct und Stroh nur in der Karwoche ein
Wagen voll oder zwei .

Dagegen hatten sie sämtlichen Wein , .Kelter - -nid Zchniwein ,
ins Kloster zu führen . Zur genannten „Kuchinspyß" gehörte - - auch
Hühner , Ganse , Rheinfische, besonders Salinen .

Wenn -Briese oder Botschaften , - velche dem Kloster gehörten ,
von Baden oder anderswoher in Malsch ei -itrafc -i , mußten beson¬
dere Frohndboien sie -ns Kloster bringen . Wir finden diese Frvhnd -
post allerorts ans dem Lande biS ins 10. Jahrhundert hinein . Ge¬
wöhnlich wurde sie von den Hintersassen oder Tchntzbürgern be¬
sorgt ; so wurden in Ettlingen - - och 1770 die Hintersaßen von der
Gemeindebehörde als Frohndöriesbvten benützt , welche im gcnann -
ien .Jahre 851 Briefe austrngen . „Damit die armen Hintersaßen
nicht über die Gebühr mißbraucht werden "

, heißt es in einer Eti -
linger Nechnnngsaühör . sollte die Sache besser geregelt -verden , und
noch 1768 beschweren sich die beiden Ettliuger Frohndbricfträger
Joseph Weinstein und Ignaz Stvhrer beim Markgrafen , daß sie
gegen eine jährliche „Besoldung " von 5 Gulden 52 Kreuzer die
Frohndpost besorgen mußten . Sie schließen ihr Bittgesuch mit den
Worten : „Ta durch die pünktliche Besorgung unseres Frohnd -
briefträgerdicnstcs das herrschaftliche Interesse gewinnt und unsere
armen Miibrüder uns etwas weiteres zu geben außer Stand sind ,
so wagen wir es , Eur Hvchsürstliche Durchlaucht fnßsälligst anzn -
gehen, Höchstd -esclöe -volle gnädigst geruhen, , uns eine huldreichste
jährliche Beisteucrung zur Anschaffung warmer Kleidung , besonders
aber Stiesel , die uns am wenigsten entbehrlich sind , mildväterlichst
angedeihen zu lassen, die wir in tiefster Demut ersterben usw .

"
Das Mähen , Heuen und Oehmdcn der dem Kloster gehörigen

Wiesen in Malsch hatte ebenfalls im Frohndwege zu erfolgen .
Doch hatte der Arbeiter eine Verköstigung zu beanspruchen , nämlich
„ein Suppen , ein Gemäß und jedem ein paar Eyer und ein Trunk
Wins und Brots genug , so der Win nit so gar thür - st ; so aber
der Win thür ist , ist man ihnen keinen schuldig . Und so die Heuer
nachts ljcimgehen , gibt man jeden- ein Viertel von einem Laib
Brot , deren man 5 oder 0 von einen - Si -nmre Korn backe.

" Beim
Oehmdcn wurden keine Eier verabreicht ; dagegen mußte der Klo-
s- erschäser zwei Hämmel schlachten und jedem Arbeiter ein Stück
Fleisch geben.

Weitere , Frohndöiensie wurden verlangt für die Instandhal¬
tung der ausgedehnten Klosterschäserei bei Malsch. Das Führe --
der Wolle , der Schafkäse und der Hcrbstmilch ins Kloster war
Frohndarbei - ; desgleichen das Führen von Holz , Bauholz , Kalk,
Ziegel und anderer Lachen/

Ans dieser Zeit berichten uns die Akten von Malsch von e - nem
inieressanlen Prozeß , dessen Gegenstand ein Wagen war . Die
Mälscher Bürger Urban Koch und Evriak Vcchler waren Waiscn -
psleger sür die Kinder deS verstorbenen Beit Vcchler . Im Jahre
1562 starb Urban Koch ; zu gleicher Zeit verheiratete sich eines der
Waisen und verlangte von Len Pflegern ihr Vermögen . Vom
Maiicher Schullehrer wurde die Waisenpslcgcrcchnnng gestellt, und

da stellte cs sich heraus , daß die Pfleger noch l7Gnlde -i in die Pfleg ,
schast schuldeten. Man hielt sich an die Söhne des Urban Koch,
Hans Urban und Martin Koch. Beide Brüder ließen - n der Sache
an das- Hofgericht in Baden eine AppellationSschrift verfassen , sür
welche der Verfasser 3 Gulden Schrciberlohn verlangte . Die beiden
Brüder weigerten sich, vor Anstrag der Sache zu zahlen , und der
Schreiber - - cs war ein herrenalbischer — wandte sich, -- - -- sein Geld
zu erhalten , an den herrenalbischer - Keller Nvelclin , welcher Len
Schnldncrn sofortige Bezahlung der 3 Gulden anferlegtc . Diese
antworteten , sie würde -- eö tun , mein - sic dazu von Bader - , d . h.
von- herrschaftlichen Schultheis ; aufgcsordert würden . Als sic einer
nochmaligen Zahlungsaufforderung nicht nachkamen , ließ ihnen der
Klostcrkeller Lurch den Büttel einen Wagen pfänden und denselben
in die Klosterkellcrei bringen . .

Nunmehr wandten sich die beiden Brüder an den markgräslichen
Schultheißen , den Junker HanS Kourad Grenipp in Ettlingen , bei
welchem sic den Befehl erwirkten , baß der Keller den Wage -- wieder
ohne „Entgclrnis " znrückgeben sollte. Dieser jedoch erwiderte , das
stehe allein dem Kloster Herrcnalb und nicht dem Markgrafen zu.
Daraufhin wandten sich die beiden Brüder wieder an das Hof¬
gericht zu Baden und sogar an das Kaiserliche Kammergericht zu
Speyer , um - drei - Wagen zu erhalten . Letzteres nahm die Klage
nicht an , weit sic . zu gcringfrigiss wäre .

Die Klagesache blieb also beim Hofgericht in Baden , kam aber
auch an dasjenige in Stuttgart , -veil das Kloster unter württem -
bcrgtscher Oberhoheit stand . Tie Gerichte in Stuttgart und Baden .
hattcn in der 1530er Jahren wichtigeres zu tun , als sich mit dem
! -- der Malscher .Kelleret stehenden gepfändeten Wagen der Ge¬
brüder Koch zu beschäftige-- . So kan - es , daß nach 7 Jahren , im
Jahre GW,der gepfändete Wagen sich immer - - och dort befand . Jn
Hcrrenalü war ein neuer Abt , Konrad Weiß , eingczogcn . Der
-- ahn- sich deS verlassene :- Wagens an und gab den- Keller Nöckclin
zum ersten einen Verweis , daß er 1582 die Sache „eingebrockt" habe .
Es gab dann ein langes Hin - und Herschreibcn zwischen Stuttgart
und Baden westen deS gepfändete -- Wagens .

Der Herzog Ludwig von Württemberg , welcher den Abt ver¬
anlaßt hatte , dem Keller die Pfändung des Wagens zu verweisen ,
und demselben gegenüber sich in einen - Schreiben vom Januar 1500
dahin geäußert hatte , jetzt sei die „Kapp doch schon verschnitten "

, d . h .
der Streit mit Baden gehe wieder von uericm loS, gab dem Doktor
juris Nikola -is Barnbühler - n Stuttgart den Auftrag , ein Rechts -
gutachtcil wegen des Wagens abziigeben . DaS geschah gründlich
und ausführlich am 21 . März 1580 in einer 10 Seiten umfassenden
Schrift , worin empfohlen wurde , „durch diejenigen , -velche dem
HanS Kochen vor 8 Jahren seinen Wagen in die Kellerei getan ,
wieder hcranSnchuicn und dem Hans Kochen heimzufübren .

"
Herzog Ludwig schrieb dann am 17. Inn - 1500 „ deS langwierigen

Prozesses des gepfändeten halber '" an Abt N.ikolaus in Herrcnalb ,
„man solle die Kanzlet in Stuttgart ferncrö - i- it - -- ehr beladen ". .

Wie der Wagen wieder an seinen Besitzer zurückkäm, davon
cnthalier - die Akten nichts ; aber in einem Briefe deS Kellers Nöckc-
lin vom 2. Februar 1501 spukt der Wagen der Gebrüder Koch immer
noch . Sollte der Bericht des Schultheißen von Malsch vom 28.
August 1505 an den Schaffner Philipp Ecker in Herrenalü -nit der
Sache zu tun haben ? Er schreibt nämlich , er habe Len vcrhaftctcn
Martin Koch — einen der beiden Brüder — auf 2 Tage auS dem
Gefängnis entlassen , damit seine Frucht auf dem Felde „nicht nin !-
willig zugrunde gehe und verderbt werde" . Doch scheint mir , daß
die Brüder , obwohl die Sache den Akten über den gepfändeten Wa¬
gen beiliegt , nicht deshalb , sondern wegen ihres micdertünferischen
Glaubens eingcsperrt worden waren .

Die Sette der Wiedertäufer hatte in dem Dorfe Malsch
schon sehr frühe Anhänger . Das Verbot des Pfalzgraferl Johann
gegen die Sekte von - 0. Juli 1543 hatte der Statthalter Heinrich
von Flecke -istc -n in Ser Markgrafschaft Baden bekannt machen las¬
sen . Als zu diesem Zwecke der Ettliuger Vogt Heiner Nvtthaft
in Malsch erschien und das Verbot vor versammelter Gemeinde
verlas , protestierte der hcrrcnalbische Keller dagegen und machte
geltend , solches habe nicht der Markgraf , sondern der Abt zu ver¬
künden . Nach geschehener Bekanntmachung gab der Vogt dem
Keller Len Erlast -nit dem Bemerken , er könne ihn -- -- -- an die
Hoftürc der Kellerei , an die Linde oder , -vo er cs am besten halte ,
auschlagcn und eine Abschrift nach Herrenalü senden oder nicht, er
habe daS seine getan .

In den - Berbvte wurden die Anhänger anfgefordcrt , der Irr¬
lehre zu entsagen oder das Land zn verlassen . Das Vermögen
wurde auf 3 Jahre in Pflege genommen ; -venu innerhalb dieser Zctt
die Sektierer nicht zur rechten Religion zurückkcyrtcn oder das Ver¬
mögen von Familienangehörigen känstich erworben worden war ,
so wurde eS cingczogen .

Im Jahre 1543 und den folgenden werden in Malsch keine
Wiedertäufer genannt , während wir in dieser Zeit in Langenstein¬
bach und Umgegend viele Anhänger der Sekte finden . Erst 1550
haben wir hier den ersten Fall . Barbara , die Ehefrau des Walter
Waiüuer in Malsch, trat in diesen- Jahre in die Sekte der Wieder¬
täufer ein und zog mit ihren fünf unmündigen Kindern auf einem
Wagen nach Mähren . Den ältesten Sohn Lorenz ließ sie in Malsch
zurück. Dieser übernahm das Erbe der Mutter . Als er frühe

! starb und ci - ien unmündigen Sohn hinterlies ; , wurde . dessen Hab
und Gut unter Bor -nn -idschast verwaltet . Die TeilZ seiner Gc-

! schwister sielen an die Herrschaft , well sie als Wiedertäufer »inalc -
^ sizisch" waren . Da kehrten plötzlich zwei andere Söhne der Var -
! bara Waidner , Abraham und EliaS (offenbar die wicdcrtäufernchcn '

''

i
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Namen ) , ans Mähren nach Malsch zurück und beansprnchien ihrenTeil an der Hinterlassenschaft der Mutter . Tie brachten ein Zeug¬nis ihrer Identität deS Hauptmanns Wenzcslau von Nnönan in
Austcrlit ) und der Stadt Wolsronitz mit . Stach diesen Zeugnissenmar Abraham Waidncr ein Kutscher, welcher seither in Austerlitt
gewohnt hat . Sein Bruder Elias hatte in Wolsronitz gewohnt , undder andere Bruder Hans lebte noch in Tscheukowitz. Eine Schwe¬ster war verheiratet mit Christoph Dorn von Mastkowitz . Vielleicht
gelingt cS , festzustcllen, ob in Mähren in den genannten Orten
noch Nachkommen dieser dahin ausgcwandcrten Malschcr Wieder¬
täufer vorhanden sind.

1505 wird ein Wiedertäufer Bernhard Schneider genannt , wel¬
cher gleichfalls nach Mähren ausivanderte .

1675 zeigt der ßcrrcnalbische Keller Konrad Unsriedt beim Her¬
zog von Württemberg folgendes an : Etliche zu Malsch, und schierdie Vcrmöglichsten seien des Vorhabens und Willens , ins Land
Mähren zu den Wiedertäufern auSznwandcrn . Sie pflegen des-' halb allmälig ihre Enter zu verkaufen und sich wegfcrtig zu machen.

Dies tam auch dem herrschaftlichen Schultheiß in Ettlingen zu
Ohren , und er erschien in der Nacht mit 12 Hakenschiitzen in Malsch,

, um den Diebvld Schneider , einen Wiedertäufer , gefangen zu neh¬
men . Er begab sich zuerst in bas Wirtshaus „zur Sonnen " und
bann in des Diebolds Haus . Derselbe war jedoch kurz vorher ge¬
flohen , weshalb sein Hab und Gut sofort iuvcntiert und cingczogenwurde .

1681 waren schon weggczogcn : Stessen Nnmmels Sohn , Dirvolö
Schneider mit Weib und Kind , Stoffel Nnmmels Tochter („hat ver -

. lassen eine namhafte Hosraitc samt HanS und Scheuer und viel
liegenden Eutern "

) , des Pflarcrs Sohn , deS Lorenzcn Leyden zwei
Brüder , Melchior , Herzogs Sohn .

1686 berichtet der herrcnalbische Keller Nöckelin über das An¬
suchen des Walter Waiöner und Bernhard Schmidt nm Niickgabe
von wicdertänserischcn Eutern an den Herzog von Württemberg
und bemerkt unter anderem , „ das; becdc Supplikanten hautlose Leut
leien , welche das Ihrige vcrtbon , und wenn man ihnen « leich durch- ,
aus willfahrte , würde cs bei ihnen nit allein nichts ersprießliches ,wildern , weil cs allhic znn Malsch dergleichen Enter sehr viel hait .
deS Nachlauffcns und Snpplieircns kein cnd sein , der Händel ,
io man deßwcgen mit den Markgräftichcu haben müßte , zu ge¬
schweige !, .

"
^Daß 1695 die Sekte der Wiedertäufer in Malsch zahlreiche An¬

hänger hatte , beweisen Berichte desselben Kellers aus dieser Zeit .
> So berichtete er unterm 20 . April 1505 : In Malsch haben sich etliche

Einwohner zur wiedertäuferischcn Lehre gewandt , darunter beson-
. öers Enriak Frid , welcher einen Bruder und andere Verwandten

in Mähren hatte , welche der gleichen Lehre anhingcn . Er war
Wirt und Gastgeber und hatte in den letzten beiden Jahren 400
Enldcn Schulden gemacht. Doch glaube man , er hätte dieses Geld
nach Mähren geschickt, weil er vorhabe , dahin ansznwandcru . Auch
erfuhr der Keller , daß sic heimliche Zusammenkünfte hätten , kam
aber niemals hinter das Geheimnis . Nun bestärkte ihn folgendes

- Vorkommnis in seinem Verdacht . Cyriak Frid starb am 22 . April
, 1505. Am selben Tag war dessen Freund Martin Koch, den wir

aus der Geschichte von dem verpfändeten Wagen kennen , der auch
- im Verdacht der Wieöertäuferei stand , und den der Keller einen
verlogenen , diebischen, halsstarrigen und falschen Lecker nennt , in

. . Marxzell auf dem Markte .* ) Bei seiner Rückkehr von da ging er
in das HanS seines verstorbenen Freundes und zeigte dessen Witwe
einen an ihren Mann gerichteten Brief , den er auf dem Marxzcllcr
stärkte erhallen habe , und der von dessen Bruder aus dem Mähren -

,
- : udc sei . Er lieferte jedoch den Brief der Witwe nicht aus , son¬

dern behielt ihn . für sich und sagte, weil ihr Mann tot sei, solle
niemand diesen Brief in die Hand bekommen . Die Frau zeigte
das dem Keller an , welcher gemeinschaftlich mit dem Schultheißen

. den Martin Koch kommen ließ . Hier leugnete er alles weg . Auch' beim Abt in Hcrrenalb der ihn kommen ließ und ihm mit schwerer
-Tnrmstrase drohte , stellte er alles in Abrede . Doch ließ er , wie der

n Abt am 4 . Juli 1605 nach Stuttgart berichtete, seinen wiedertäufc -
rischen Geist erkennen und machte sich der Hauptsache nach sehr ver¬
dächtig. Da er jedoch nichts Gewisses erfuhr , mußte er ihn laufen
lassen , um so mehr , als er befürchtete , mit den Markgräflichen in
Konflikt zu kommen .

Äste groß die Zahl der auSgcivanderten Wiedertäufer gewesen
Mein muß , zeigt ein Verzeichnis der Zinsen , welche von Leschlag -
- ahmten wiedertäuferischcn Gütern herrührten ; es sind gegen 150

Esten ; die Summe der Zinsen betrug 248 Gulden . Der Dreißig -
mhrigc Krneg, welcher Malsch beinahe entvölkerte , machte auch der
Wicdcriänserei ein Ende .

* ) Dieser Marli wird hente . noch in Marxzell abgchaltcn ; er ist be¬
kannt unter dem Namen „Gaisenmarkt " .

- H-

Badische Bücherschau .
Die Pyramide wird von Zeit zu Zeit , vielleicht jeden Monat ,je nach Bedarf , einen Ncberblick über das badische literarische Schaf¬

fen der Gegenwart bringen . Es sollen nicht nur dichterische , son¬
dern Werke aus allen Gebieten , nicht bloß Bücher , sondern gegebe¬
nenfalls auch größere Zcitschristcu -Anfsätze dabei berücksichtigt wer¬
den, so daß wir also eine regelmäßige Wasserstauds -Veoüachtung
der geistigen Strömung innerhalb der Grenzen des GroßhcrzogtnmS
Baden gewinnen . Es kann sich bei dieser Rubrik , die wir neu
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cinsnhren und für die wir Le : unserem Leserkreis wohl nicht erstum Interesse werben müssen, jeweils nur nm knappe Charakte¬ristiken handeln ; doch bleibt die Möglichkeit einer ausführlichenWürdigung in unserem literarischen Teil daneben immer noch offen.Wir sind überzeugt , daß mir mit einer derartigen zusammenfassen -den Ueüerschan über die Neuerscheinungen ans Lein badischenBüchcrmartt das Wechselvcrhültnis zwischen Schassenden und
Empfangenden , zwischen Schriftstellern und Publikum beleben unddie geistigen Zusammenhänge , die sie gegenseitig verknüpfen , ver -
tiefen und befestigen . Wir betrachten unsere Aufgabe vom Stand¬
punkt einer praktischen Kulturpolitik , die sich zwar gewisse natürliche
Grenzen setzt, aber innerhalb dieser Beschränkung ihr Ziel , Las
auf einen engeren landsmannschaftlichen Zusammenschluß , ans ein
badisches Gcmeinsamkeiisgcfühl abhebt , nach ihren Kräften zu wah¬ren hosft. - - Da wir bestrebt sein werden , möglichste Vollständigkeitund Unparteilichkeit walten zu lassen, sind wir auf die Unterstützungvon Schriftstellern und Verlegern angewiesen , die uns durch Zu¬
sendung von Belegen auf dem Lausenden halten wollen . Unsere
Nücherschan erstreckt sich, wir der nachfolgende erste Versuch zeigt,auf badische Autoren und Darstellungen badischer Verhältnisse im
weitesten Sinn .

Das Glück sügt es , daß wir unsere Besprechung mit dem Namen
Goethe beginne,r dürfen . Der Heidelberger Universitäts - ProfessorFr . G n ndvlf , bekannt durch seine Shakespeare -Verdeutschung und
ein Buch über Shakespeare , läßt bei Bondi in Berlin einen Goethe
erscheinen von nahezu 000 Seiten . Es mag manchem als eine
Kühnheit Vorkommen, daß nach N . M . Meyer , nach Bielschowskyund Simmel schon wieder ein Werk über Goethe geschrieben wird .Wer aber nur ein paar Seiten bei Gundolf gelesen hat , sieht sich
hier einer neuen Betrachtung gegenüber , die sofort ungemein
fesselt. Gnndols geht nicht als Philologe , sondern als Künstler an
den Stoff , aber als Künstler , der eine gründliche .wissenschaftliche
Bildung spielend meistert . Sein Werk ist .bedeutend . Es vermittelt
uns Einsichten in Goethes Schaffen , die neu und schlechtweg über¬
zeugend sind . Gnndvlf schreibt glänzend , er arbeitet seine Gedanken¬
gänge mit äußerster Klarheit und Schönheit heraus . Sein Werk
steht ans einer Höhe, die des Gegenstandes würdig ist . — Der Frei¬
burger Oberbürgermeister Otto Wintcrcr hat einen Biogra¬
phen in dem Redakteur H r ch . Müller gefunden ( Freiünrg,Tilger ) .Er wirft einen Blick auf seinen Lebenslauf und seine erfolgreiche
Tätigkeit in der DrcisamstaLt . Er charakterisiert seine Bautätigkeit ,seine Teilnahme an künstlerischen und wissenschaftlichen Bestre¬
bungen , seine Arbeit in der Wohnungsfürsorge und zahlreichen
wichtigen Gebieten der Stadtverwaltung . — W i l h . W undt , unserLandSmann aus Neckarau , Philosophie -Professor in Leipzig, schrieb
zum 200 . Todestag ( 14 . Nov . 1018) ein Buch über Leib uiz
(Leipzig bei Kröuer ) , den Neubegriiuder des deutschen Idealismus .Ans dem Gebiet der Moralphilosophie ist Leibniz der Schöpfer der
deutschen Ethik der Pflicht und einer darauf gegründeten Ansfassungvom Recht und Staat . ES kommen also bei ihm Probleme zur
Erörterung , die gerade jetzt besonders auf Beachtung rechnen dürfen .— Platons Staat kommt in neuer lkeberseOung von dem
Karlsruher Bibliothekar K. Pr eisen dauz bei Tiederichs in
Jena heraus -. Seiner Verdeutschung ist philologische Genauigkeit
gepaart mit Klassizität im Ausdruck nachznriihmen . — StaatSwirt -
schaftliche Fragen voll Aktualität erörterte in mehreren Broschüren ,
scharfsinnig und klar , der Freiburger Universitäts -Professor PaulIN ombert ( z , Zt . im Felde ) . So macht er einen gut begründeten
Vorschlag über „Eine Verbranchseinkommenstcuer für das bleich"
(Tübingen , Mohr ) . Nicht bloß die Leistungsfähigkeit , sondern auchdie wirtschaftliche Zweckmäßigkeit soll für die Besteuerung aus¬
schlaggebend. sein . Er vertritt demgemäß eine Steuerpolitik , die
auf wirtschaftliche Ziele eingestellt ist, besonders aus das Ziel der
Kapital -Neubildung , die gerade jetzt nnd nach dem Kriege von er¬
höhter Wichtigkeit wird . — In einer andern Schrift erörtert Mom -
Lert die „BevülkeruugspolitiL nach dem Kriege " (Tübingen , Mohr ) .
Um die Geburtenziffern zu erhöhen , gilt eS die Gütererzengnng
zu vergrößern , den NahrungSspiclraum auszndehnen , die volks¬
wirtschaftlichen Vorbedingungen zn schaffen , unter denen eine
fruchtbare BcvölkerungSpoliiik erst getrieben werden kann . Mom -
bert geht scharfsinnig auf allerlei Fragen ein , die mit diesem wich¬
tigen Problem im Zusammenhang stehen, ivie Bcnmtengchältcr ,
Jnnggcsellensteucr usiv. — Auf Fragen deS Geldmarkts und des
Kredits führt der Freiburger Privaidozcut H c rb . v v n V c ck er ath
in seiner ökonomischen Studie „Kapitalmarkt und Geldmarkt "
(Jena bei Fischer) . Er behandelt die Verhältnisse vor dem Krieg
und wirft nur im Anhang einen Blick ans die durch den Weltbrand
geschaffenen Veränderungen . Er beleuchtet die nordamerilanischcn
nnd europäischen hvchlapitalistischcn Zusammenhänge zwischen Gü -
ter -Prodnkiivn und -Verteilung mit der Bewegung des organisier¬
ten Kredits . — Von GeorgJcllinck , dem verstorbenen Heidel¬
berger NcchtSlehrer erschien Lei Springer in Berlin in besonderer
Ausgabe ein Vortrag , den er im Jahre 1800 zn Dresden über „Die
Zukunft des Krieges " gehalten hat . Es ist eine völkerrechtliche Be¬
trachtung voll prophetischer Ausschlüsse , die ihre Bestätigung durch
die Zeit erfahren haben . Jcllinek sah den Krieg als Kampf zwischen
den Großstaaten voraus , wobei das nationale Selbstgefühl seine
Stolle spielen würde . Er bespricht die Anreizungen znm Krieg , und
die Hemmungen , die ihm entgcgenarbeitcn , wie Schiedsgerichte und
VolkLhccr ; aber er täuschte sich nicht darüber , daß alle Hemmungen
machtlos sein werden , wenn ein Staat zum Träger einer historischen
Idee wird , „denn das Blutdürstigste , was cs ans Erden gibt , ist die
Idee ", nnd „der Staat , welcher sich bewußt ist, Träger einer neuen
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U' oßen historischen Idee zu sein, kann nur mit den Waffen in der
Hand ihr Geltung verschaffen .

"
Mitten in den Krieg fuhren eine Neihe von Veröffentlichnngen

badischer Autoren . Unter den ersten Namen im Reich befindet sich
jetzt auch der von Anton Fendrich , der sich durch die volks¬
tümliche Klarheit seiner Denk - und Schreibweise , durch seinen Frei¬mut und seine echt vaterländische Gesinnung weithin Gehör verschafft
hat . Dies ist auch seiner Flugschrift „Ein Wort an die nuten und
oben " lStnitgart , bei Franckh ) zu wünschen . Beredt, objektiv , un-
sauatisch, aber bestimmt und eindeutig charakterisiert er Englandals den Feind Deutschlands . Er , als Sozialdemokrat, bcrust sichmit Recht auf Fr . Engels , der als politischer Verbannter in England
lebte und die Heuchelei der britischen Demokratie durchschauenlernte . — Einen freundlichen Blick in entschwundene Tage läßt uns
Ott - Hrch . Kaspar tun ; er veröffentlicht bet Koester in Heidel¬
berg einen literarischen Fund über Heidelberg , den er im Felde
inachte. ES handelt sich um die Übersetzung einer Reiscschilde-
rung , die der Franzose I ( . Delricu im Jahre 1839 verfaßte. Er kam
damals auch nach der Neckarstadt und erzählt nun amüsant , ein
bißchen romantisch und humoristisch vom Studentenleben , in das er
ciugcsührt wurde, vom Kneipen , Fechten nsw ., und beweist bei
allem eine wohlwollende Einfühlungskunst in deutsche Sitten und
Unsitten , wie man sie nicht bei jedem Welschen trifft. — Von beson¬
derem Interesse sind für uns die beiden Bücher , die sich mit den
Schicksalen von S . M . S . Karlsruhe befassen, das eine von
Kapitäuleuncant Aust nach dessen Kriegstagebuch bei Braun in
Karlsruhe erschienen -

, das andere und ausführlichere von Kapitän
Stndt in Leipzig bei Dieterich . — Der Karlsruher Schularzt Dr .
Herm. Panll wendet sich in einem Büchlein „Soldaten hütet euch"
lStuttgart bei Strecker L Schröder ) gegen die Gefahren des Alko¬
hols und der Geschlechtskrankheiten . In einer andern Schrift „Die
neue Familie " lStuttgart ) befaßt er sich in selbständiger Weise
mit dein BevölkeruugS-Problem . Sein Vorschlag einer ZwangS-
sparlasse zur Aufbringung der Mittel für kinderreiche Familien
verdient ernstliche Beachtung . — Ein sehr erquickendes Buch für
jedermann, und besonders tröstlich für unsere Invaliden ist daS
von E . H . Nnthan „Ohne Arme durch 's Leben" /Karlsruhe ,Braun ) . Wer so wie der Verfasser alle Widerwärtigkeiten, die aus
seinem Unglück stammen , besiegt, der ist ein Held und ein rechter
Führer für unsere Kriegsversehrten. In dem Buch steckt mehr
gesunder Humor als in einem Jahrgang „Fliegende Blätter ". —
In die Schrecken des Krieges verseht uns die Mappe Steinzcich-
nungcn „Vor Verdun" des PforzheimerS Eugen Binnai . —
Den häuslichen Bedrängnissen sucht das KriegSkvchbuch von Ella
Schmidt mit Rat und Beispiel zu begegnen . — Auf die jetzige
Kriegswirtschaft nimmt auch der neu erscheinende Taschenkalender '
für Kleingarieubau von F . Withum Rücksicht (Karlsruhe ,Braun ) . Er enthält nützliche Ratschläge und Aufsätze. — Ein
anderer neuer Kalender tritt als Der Verkehr sbote seine
Reise an /Karlsruhe , Braun ) . Er wendet sich an die Eisenbahner
und Postler deS ganzen deutschen Verkehrsgcbiets. Als Heraus¬
geber zeichnet Otto Beetz , dem es gelungen ist , eine Reihe treff¬
licher Mitarbeiter zu gewinnen, so daß Unterhaltung und Beleh¬
rung , Scherz und Ernst sich in dem volkstümlichen Kalender die
Wage hatten. — Anna Mtchaöliö in Baden-Baden stellte für
den Frauenverein einen Vaterländischen Kalender zu¬
sammen , der viele wertvolle und stärkende Aussprüche großer
Deutscher einprügt. WaS Arndt , Bismarck, Fichte , Dehmel, G.
Hauptmanu , Luther, Nietzsche , Schiller, N . Wagner nsw . über Krieg
und Frieden , Vaterland , Opfermut , Fürst und Volk , Haß und
Pflicht gedacht haben , ist hier vereinigt.

Den Verkehr zwischen Heimat und Feld halten zwei Privat -
Acitscbristen größerer heimischer Firmen aufrecht . Die Gesellschaft
Sinner in Grünwinkcl gibt Mitteilungen an ihre zur Fahne
»unberufenen Beamten und Arbeiter heraus ; sie bringen Schilde¬
rungen auS Feld und Heimat, ernste und heitere Erzählungen , Fa -
milicn-Nachrichtcn , Illustrationen , historische Betrachtungen nsw .
— Einem ähnlichen Zweck dient die H i m in e ls b a ch - Fe l d p o st
lGcbr . HimmclSbach , Frciburg ) ; sie gibt Einblicke in Tätigkeit der
Firma , verössentlicht Briefe von Fcldzugstcilnchmern und dergl . —
Unter den dichterischen Werken verdienen die Nbeinborn -
Bücher (Konstanz , Neuß L- Jtta ) eine besondere Erwähnung . Die
kürzlich erschienenen ersten Bände eröffnen eine Serie , der wir
einen guten Ausbau wünschen. Sie bringen Erzählungen von
Autoren aller Vodensee-Ufcrstaaten . Das badische Buch wurde
kürzlich besonders hervorgchoben. Einen reinen poetischen Genuß
bereitet der Band von Auguste Supper , „Gottfried Fabcrs
Weg"

. Es sind KriegSerzählungen von einer schönen seelischen In¬
nerlichkeit dabei , die den Krieg ivie ein Elcmcntarereignis in sei¬
ner Wirkung auf Menschcnschicksale verwerten . Aug. Supper , die
auS Psorzhcim stammt und in Württemberg lebt , hat die Gabe,
daß ihr alles eine vernehmliche Sprache redet . Die Dinge, die Luft ,
die Toten und jcglich Getier tun sich ihr kund . Sie kann Irdisches
und Seelisches ineinander spinnen . Sie erzählt mit einer volks¬
tümlichen Bildhaftigkeit der Sprache , daß Hebel seine/Freude daran
hätte. Und das Veste : ihre Kunst wächst auf dem Boden echter ,
stiller Menschlichkeit. — Der Mcersburger Philosoph, Sprachkritiker
und Erzähler Fritz Mauthner steuerte zu den Nhcinborn-
Büchern einen grotcSk-humoristischen Roman , „Die böhmische
Handschrift "

, bei , den man mit Schmunzeln genießt. — An beschau¬
liche Seelen , die sich vom Schein nicht verwirren lassen, wenden

sich die Büchlein von Herm . Oeser (Hcilbronn, Salzer ) . Das eine
„Vom Tage, vom heute gewesenen Tage . . ." enthüllt in seinenLebensspiegelungcn einen ganz durchdrungenen Menschen , vollGüte, voll Idealismus , voll Innerlichkeit , der alles Irdische unterm' Ewiakeitswinkel sieht. DaS andere, „SonnwärtS "

, vereinigt dreiErzählungen , voll LcS spezifisch Ocserschcn HumorS, der sich schel-
mi,w zwi,cgen den Zeilen versteckt . Köstlich ist das Stücklein vondem Junggesellen zu Dnrlach und seiner Haushälterin aus Berg-
Hausen. — Ein Namensvetter , der Mannheimer Bibliothekar MaxOeser , gibt in Neustadt a . d . Haardt die Werke von FriedrichMüller (dem Maler Müller ) in Lieferungen heraus . In Heft 1/2
findet sich der Aufsatz „Zur Begründung deS deutschen National¬
theaters in Mannheim" während der Kunstzeit unter Karl Theodor.Die Ausgabe ist mit Bildbcigaben deS Künstlers geschmückt , z . B.mit dem Titelblatt zur ersten Ausgabe der pfälzischen Idylle „Die
Schafschur"

. Leider läßt die Ausstattung zu wünschen übrig, beson¬ders das Papier wirkt dürftig.
Unter den neueren Zeitschriften unserer Heimat nennenwir die „Blätter aus der Markgrafschast " , die sich historischen For¬

schungen im Markgräflerland weihen . So brachten sie im erstenJahrgang einen Aufsatz über den Hl . Fridolin , einen andern über
die Markgrafschaft im 30jährigen Krieg und Erlebnisse währendder Jahre 1843 und 1849 in Schopfhcim . — Im dritten Jahrgang
erscheint die ,L) adische Heimat "

(Karlsruhe , Braun ) , die ein
gut anSgcstatteteS Heft zum Jubiläum Ser Stadt Karlsruhe her¬
ausbrachte. W . Schlang steuerte einen mit zahlreichen Abbildungen
geschmückten historischen Artikel bei ; O. Vehaghel eftten Aufsatzüber die Karlsruher Mundart , E . Wagner schrieb über die Großh.
Sammlungen nsw . Ein anderes Heft befaßte sich ausführlich mit
Sen Ergebnissen eines Wettbewerbs für Kricgergrabmäler . — In
der verwandten Zeitschrift „Mein Heimatland " äußerte sichM . Wingcnroth grundlegend und offenherzig über das Thema
„Unsere Heimat und der . Krieg ". John Meier äußerte sich kennt¬
nisvoll über das deutsche Soldatenlied im Felde und brachte eine '
Menge Texte und Melodien bei . — In den „Historisch - poli¬
tischen Blättern "

(München) , Bd . 138, gab Dr . I . 5k . Kempf-
Karlsrnhe einen ausführlichen Nachruf auf den verstorbenen
VvlkSschriftsteller Pfarrer Hansjakob , der aus persönlicher HaS-
lacher Bekanntschaft heraus geschrieben , ist und allerlei Wertvolles
enthält. Er charakterisiert Hansjakob als Naturpoeten , als prak¬
tischen Philosophen und als Kulturkrttikcr , der kein zünftiger
Schriftsteller sein wollte . — Das „L i t e r a r i s ch e E ch o" vom 15. Ok¬
tober gedachte Hrch. Schnabels, der als Kriegsfreiwilliger seit zwei
Jahren im Felde stand und in der Sommcschlacht gefallen ist.
Schnabel hat die Memoiren des Kardinals Netz hcransgcgeben, den
autobiographischen Roman „Antun Reiser" von PH . Moritz, von
eigenen Werken einen Einakter, „Die Heimkehr ", der vertont
wurde, u . a> mehr. — In derselben Nummer bespricht WttkowSli .
die Leipziger Uraufführung von E . Gött ' S „Edelwild" : „Staunend
stehen wir vor dieser Vielfältigkeit der Formen und Farben . . .

"
— Im Scptemberheft der „Nh ein lau de" berichtet der Karls¬
ruher Architekt ZippeliuS über den deutschen Kricgcrfriedhof in
Laon , den er dort anlegen durfte. — Lebenden badischen Künstlern
wendet sich „DieK u 'n st" (München , Vrnckmann) zu . Im Oktober -
Heft behandelt Bredt den auS Pforzheim stammenden faszinierenden
Radierer Hans Meid, dessen geistreiche Hand ihn mit Slevogt ver¬
gleichen läßt . G. I . Wolf schreibt über Len Bildhauer Karl Albiker,
der Geist vom Geist unserer Zeit gibt und doch nie die großen Zu¬
sammenhänge mit den stolzen Werken der Vorzeit, der ägyptischen
Antike und der deutschen Gotik verleugnet. Abbildungen zeigen
u . a . den Denkmalentwurf für die 1713 gefallenen Freiburger Gre¬
nadiere, der voll Monumentalität und herber Kraft steckt . — Mit
HanS Meid als Zeichner befaßt sich ein Aufsatz im Oktobcrhcft der
„Zeitschrift für bildende Kunst " (Leipzig , Seemann ) , die
unter anderm eine Abbildung seiner Lithographie der Lichtcntaler
Allee bringt . — Mit Grimmelshausen beschäftigt sich A. Vcch -
told einmal tn der Alemannia (Freiburg , Fehsenfcld ) und dann im
Winkelhaken Jahrg . II (München, Weber ) . Er wirft hier die Frage
nach dem Porträt des Verfassers des Simplizius auf und macht
es wahrscheinlich daß wir ein solches in den Titelkupfern einzelner
seiner Schriften besitzen . — An erster Stelle unter den historischen
Zeitschriften steht die „Zeitschrift für Geschichte des
Oberrhcins " (Heidelberg, Winter ) , die in ihrem 70 . Band einen

- Aufsatz des verdienten Forschers Ehr . Roder über Villingen im
Bauernkrieg bringt und einen Beitrag von K . Obser : „Baugeschicht-

! liches aus Pfullendorf", der weitere Kreise interessieren dürfte. —
! Nicht in den Kreis unserer Betrachtung gehört , streng genommen ,
! das Buch : „Württemberg unter König Wilhelm II .

"
^

(Stuttgart , Deutsche Verlagsanstalt ) . Aber eS lohnt sich, gelegent¬
lich über die Grenzen zu schauen. Die Schwaben erhalten hier ein
gut ausgcstattetes, mit Federzeichnungen geschmücktes Werk von
nahezu 1000 Seiten , daS sie gründlich über alle Gebiete orientiert :
über Geschichte , Staat , öffentliches und geistiges Leben , Kirche, .Kunst ,
Gewerbe, Literatur , Theater , Industrie usw . Und daS Ganze kostet ?
Drei Mark ! Damit vergleiche man daS Jubiläumswcrk über
Karlsruhe zu 15 Mark oder den schwerfälligen ersten Band von
„Das Großherzogtum Baden" zu 20 Mark , um wieder einmal zu
sehen, worin uns andere über sind. Wenn das letztgenannte Buch
in Einzelteilen ausgegebcn würde, könnte es wenigstens etwas
mehr in die Breite wirken als bisher .

Dr . Ocftcrmg.
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